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Axel Wilisch, Vorsitzender des Vereins Kunst:Projekt, und Dr. Christel Albrecht, die an diesem Vormittag über Freud und Picasso referierte. Foto: Maresch

Matinee des Vereins Kunst:Projekt - Brückenschlag zwischen „Kunst und Psychoanalyse“
(em). Eine schöne Matinee-Stimmung im Parksaal: sonntägliche Ruhe und strahlendes Winterwetter draußen, eine Runde interessierter Gesprächspartner drinnen. Mit dem Thema „Kunst und Psychoanalyse“, eingeführt in einem Brückenschlag zwischen Sigmund Freud und Pablo Picasso, hatte der Verein Kunst:Projekt als Gastgeber in der Tat eine faszinierende Vorgabe geliefert. 

Der Vorsitzende Axel Wilisch lud zum Dialog und dankte zugleich einer Referentin, die in enger beruflicher Beziehung zur Psychoanalyse steht: Dr. Christel Albrecht, seiner Stellvertreterin im Vereinsvorstand.

„Ein weites Feld“ und ein roter Faden - um der Kunstbegegnung aus dieser Perspektive tragende Struktur zu geben, baute Albrecht ihren Bildvortrag stringent auf. Sie gab kurze Schlaglichter auf die Biografie der beiden Protagonisten, zeigte mögliche Begegnungsorte auf und skizzierte die psychische Dynamik des Schaffens wie des Betrachtens von Kunst aus der Sicht der Psychoanalyse. Dann lud sie dazu ein, ausgewählte Bilder Picassos zu betrachten und sich nach der Methode der freien Assoziation dazu zu äußern. Mit gutem Grund habe sie Freud und Picasso als Symbolfiguren gewählt, betonte sie, beide von enormer Schaffenskraft, beide mit einem Werk, das von tiefer Bewunderung bis zu Empörung intensive Reaktionen auslöste.

Über einen Blick auf die Lebenswelt Freuds im Vielvölkerstaat der Donaumonarchie hinaus zeigte sie anhand seiner Veröffentlichungen, seiner ärztlichen Praxis sein Lebenswerk auf: die Beschreibung des Unbewussten, die Entwicklung der Psychoanalyse als befreiende Konfrontation damit. Dagegen Picasso als ein nicht wegzudenkender Mann der klassischen Moderne, ein wandlungsfähiger Künstler, zusammen mit Braque Begründer des Kubismus, aber auch ein Meister anderer Gestaltungsstile vom Surrealismus bis zur Abstraktion. Zugleich - anders als der bürgerlich-kühl-patriarchalische Freud - ein leidenschaftlicher Mensch, zumindest zeitweise ein Mann der Boheme, der intensiven und wechselnden Frauenbeziehungen, des Protestes und tiefen Mitgefühls, man denke an sein „Guernica“-Bild. 

Nie persönlich begegnet

Auge in Auge sind sie sich wohl nie begegnet. Immerhin unterschrieb Picasso zusammen mit 196 anderen Künstlern die Glückwunsch-Adresse, die Thomas Mann Freud an dessen 80. Geburtstag überbrachte. 1938, als Freud auf Druck vieler Freunde hin von den Nazis die Ausreiseerlaubnis bekam und nach London emigrierte, hatte Picasso eine große Ausstellung seiner Arbeiten, darunter auch das „Guernica“-Bild, in der Stadt an der Themse.

Psychoanalyse und Kunst? Christel Albrecht nannte etwa Freuds Arbeit aus dem Jahr 1908 „Der Dichter und das Phantasieren“, zitierte seine schöne Formulierung von „Kunstwerken als öffentlich gewordene Tagträume“. Zwischen den Polen Unterbewusstes des Künstlers, später auch des Betrachters, Eigenschaften des Materials und zeitgenössischen Bezügen sieht Freud einen schöpferisch-spannungsvollen Prozess aufkommen - ein Werk entsteht, wird wahrgenommen. Sehr gut gelang es der Referentin, aus dem komplexen Denkgebäude der Psychoanalyse Grundlagen herauszuarbeiten und sie in Beziehung zum Kunst-Schaffen und Kunst-Rezipieren zu setzen. Sie nannte die Dynamik Übertragung-Widerstand-Deutung nicht nur als Basisgeschehen der Psychoanalyse. Als sich bei der Betrachtung von Picassos Jugendwerk „Picador“ trotz Albrechts bewusst nachdenklichen, zurück genommenen Ausführungen eine lebhafte Diskussion entspann, konnte sie ein vergleichbares kommunikatives Wechselspiel auch dort im Raum aufzeigen.

Konstruktive, erfrischende Kontroversen wurden geäußert, die zu einem immer aufmerksameren Schauen einluden. Sahen die einen in den beziehungslos in der Fläche stehenden Figuren die Einsamkeit des Jugendlichen, die Kluft zwischen ihm und den Zuschauern, sprich Eltern, deuteten andere eher das Werk als eine Studie, die ja oft Figuren scheinbar ohne Bezug nebeneinander stellt, hoben die frühe Begabung des Künstlers hervor, entdeckten den Einfluss Toulouse-Lautrecs.

Weitere Bilder wurden gezeigt: das Gemälde „Kind mit Taube“ aus der Blauen Periode, die „Gauklerfamilie“ von 1905, später ein Porträt von Picassos Geliebter Dora Maar mit Stilmerkmalen von Kubismus, aber auch Surrealismus. Eine so temperamentvoll-vielschichtige Diskussion kam auf, dass sie nicht in allen Nuancen wiedergegeben werden kann. Verständlich wurde dabei Freuds Aussage, Kunst sei der zweite Königsweg, das Unbewusste zu verstehen. Interessant war auch die Perspektive vom Gestalten als „Selbsttherapie“ des Künstlers, als Möglichkeit, sich in Balance zu halten und Albrechts Fazit: „Es tut jedem Menschen gut, viel über sich zu wissen“. Nach diesem produktiven Gespräch kann man nur wünschen, dass der Verein den Brückenschlag zwischen Kunst und Psychoanalyse fortsetzt.

